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Einführung von Michael von Brück

WEISHEIT

Weisheit ist Maß in der Praxis durch Wissen. Wissen ist das Sammeln und 
Verknüpfen von Daten in übergreifenden Zusammenhängen. Maß ist die 
ausgleichende Balance polarer Kräfte, die das Leben, ja, das gesamte Uni-
versum in Bewegung setzen. Jede Form menschlicher Aktivität ist Praxis in 
diesem Sinne. Maß in der Praxis ist der Rhythmus von Gegengewichten, der 
durch Denken, Fühlen und Handeln immer neu hergestellt werden kann. 
Dazu braucht es Erkenntnis der Zusammenhänge, die sich zu Wissen ver-
dichtet. Wissen aber ist abhängig vom Zustand des Geistes, von Klarheit 
und Tiefe, von Unvoreingenommenheit und Lust an der Erkenntnis. Um tief-

halten, bedarf es der Schulung des Geistes. Alles kulminiert in den beiden 
Fragen: Wer bin ich? Und wer ist es, der/die eine solche Frage stellt?

Die Schulung des Geistes gleicht dem Weg durch eine Landschaft, die 
teils bekannt, teils unbekannt ist. Vor allem aber verändert sie sich ständig. 
Es gibt bekannte Wege, die seit Jahrtausenden erprobt sind, und die unbe-
kannten Wege sind zunächst nur angedeutete Pfade, die ins Dickicht führen 
könnten oder aber ganz neue Möglichkeiten des Weitergehens eröffnen. Es 
braucht Mut, das Unbekannte zur erkunden und es braucht Kenntnis und 
Weisheit, das Bekannte so zu nutzen, dass Erfahrung die Schritte ins Unbe-
kannte begleitet, damit die Risiken und möglichen Irrwege bewältigt werden 
können.

Zen ist einer der erprobten Wege in die unbekannten Labyrinthe des 
-

ten Tritthilfen, Leitern und Geländern, die den Weg sichern. Ausrutschen 
kann man trotzdem, und besonders dann muss man an die Hand genommen 
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denn überhaupt ein Ankommen, also ein Ende des Weges? Führt er nicht 

das Ziel, wie es in so vielen spirituellen Traditionen heißt?
Wir wissen es nicht genau. Denn wenn von alten und erprobten Traditio-

nen die Rede ist, so handelt es sich um Zeiträume von zwei Jahrtausenden, 
vielleicht etwas weniger oder mehr, aber die bisherige Menschheitsgeschich-
te kann in Zehntausenden von Jahren gemessen werden, und was die Zu-

unbekannt. Was aber bekannt ist, können wir in dem Erfahrungssatz 
zusammenfassen: Unsere geistigen Kapazitäten sind begrenzt, aber der ur-

weit über alle unsere Begriffe und Konzepte hinaus. Die Reisen in solche 

mit dem Abenteuer der Seefahrer, die es wagten, über den bekannten Hori-
zont hinaus zu segeln.

Aber auch sie hatten Seekarten, Messgeräte und vor allem die Erfah-
rungsberichte ihrer Vorfahren. Das ist unerlässlich. Auch wenn vieles unbe-
kannt ist und der Weg zu jedem Zeitpunkt anders erscheint, individuell neu 
und unvergleichlich, weil kein Mensch einem anderen gleicht, so gibt es 
doch Muster und Strukturen, Landkarten gleichsam, die durchaus hilfreich 

Menschen gehen ihren Weg des Lebens und Sterbens zwar individuell, und 
jeder Prozess der körperlichen Entwicklung und geistigen Reifung unter-
scheidet sich von anderen, aber trotzdem haben wir genetisch gemeinsame 
Anlagen wie geistige Funktionsmuster, die sich zwar verändern, aber doch 

eine Geschichte wie die Natur, die uns bestimmt. Sie determiniert uns nicht, 
aber sie konditioniert uns.

Solche Konditionierungen zu erkennen und sie aufzuschlüsseln, um neue 
Entfaltungsmöglichkeiten zu entdecken, ist hilfreich, vermutlich sogar not-
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wurden. Sie gelten seither den Zen-Übenden in ganz Ostasien, seit mehr als 
hundert Jahren auch in Amerika, Europa und der ganzen Welt, als maßgebli-
che Kartographie für den Zen-Weg. Zen bleibt allerdings, wie auch die Och-
senbilder, nicht an die buddhistischen Kulturen gebunden. Zen hat dort sei-
nen Ursprung, wächst aber darüber hinaus. Es drückt sich in kulturell 

-
versalia. Darum können Menschen aus allen Kulturen, Religionen und 
Sprachwelten diesen Weg der Entdeckung des Menschlichen gehen und 

-
-

ginativ deuten, weil sie auf dem Hintergrund der je eigenen Erfahrung und 
Möglichkeiten den Raum der Fantasie öffnen und kreativ neue Gestaltungen 
ermöglichen. Weil sie nicht festlegen, sondern zur jeweils eigenen Gestal-
tung einladen. Das allerdings umso wirkungsvoller, je genauer man die Bil-
der betrachtet und Zusammenhänge erkennt. Dazu bedarf es der Anleitung, 
die in diesem Buch klug und konkret gegeben wird.

Auch Sprache erreicht keine Eindeutigkeit. Einerseits kann sie dazu ver-
führen, dass man im sprachlichen Ausdruck glaubt, die Sache abgegrenzt, 

-
se tragen könne, dass also die Offenheit in ein geschlossenes System über-
führbar sei. Das mag dem menschlichen Bedürfnis nach Sicherheit entge-
genkommen, aber es schließt den Horizont und behindert die Entdeckung 
des Unbekannten. Es ist eine Einkerkerung der Kreativität. Andererseits 
kann Sprache aber Wichtiges leisten, nämlich Wegweiser sein. Sie kann auf 
die Spur führen und gerade Unerwartetes zum Ausdruck bringen. Dann ist es 

Hier ist der gute Sprachgebrauch geradezu ein Prüfkriterium für die Tiefe 
-

lung Shumon Kattoshu heißt. Diese Sammlung ist maßgebend für das 
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-
gonsen

kann. Was verbal nicht beschreibbar ist, kann dennoch zur Sprache gebracht 

Gedichte sind dafür ein gutes Beispiel.
Die Ochsenbilder beschreiben den Weg des Menschen, der seine eigene 

Tiefe ausloten will, der wissen will, wer er eigentlich ist: »Wer bin ich? Wo-
her komme ich? Wohin gehe ich?« In der Sprache des Zen: »Was war dein 
Antlitz vor der Geburt deiner Eltern?« Das sind die Grundfragen, die Men-
schen sich selbst und/oder einander stellen. Irgendwann im Leben, hoffent-

Das Fragen macht den Menschen wesentlich, setzt ihn zumindest auf die 

der menschlichen Reifung, die aber nicht immer gradlinig nacheinander ab-

gleichzeitig wirksam.
Zuerst muss der Mensch überhaupt den Verlust seiner Mitte oder Tiefe 

spüren. Das ereignet sich oft erst in Krisensituationen. Jeder kennt das, aber 
-

des, um den bohrenden Fragen zu entgehen. Wer sich aber eines Mangels 

Sinnlosigkeit, die schlichte Vermutung, dass das Leben doch mehr sein müs-
se als das alltäglich Triviale: Hat die Evolution wirklich ein so komplexes 
Netzwerk wie das Bewusstsein bzw. seine materielle Stütze, das Gehirn, her-
vorgebracht, damit wir so geistlos dahinleben, wie wir es oft tun? Wer so 
fragt, hält inne. Dann also sucht man. Oft lange und vergeblich, bis eine Spur 
sichtbar wird. Der Spuren sind viele, aber man kann lernen, die Fährte zu 
lesen, wie im Dschungel oder in der Wüste. Verlaufen kann man sich durch-
aus. Es bedarf der Anleitung, der Führung. Sie kommt von innen oder von 
außen, im Idealfall kommt beides zusammen: Die Ochsenbilder sind eine 
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Landkarte, aber diese wird lesbar mittels der Erläuterung durch erfahrene 

das gezähmt werden muss. Der Geist wird kultiviert. Bis er schließlich ins 
Alltägliche zurückkehrt. Aber nun hat er Strahlkraft gewonnen, Gelassenheit 
und Kraft zugleich. Das Leben hat eine neue Farbe bekommen, mehr noch, 
es ist so offen geworden, dass es in allen Farben glänzen kann. Aber das sind 
wieder nur Worte …

Zen ist Praxis. Theorie kann und will den Rahmen sowie die Richtung 
markieren. Es geht darum, dass wir weise werden, um ein gutes Leben und 

scheinbar Widersprüche sind, in der Praxis aber einander stützen. Das starke 
Vertrauen (daishinkon), den großen Zweifel (daigidan) und den festen 
Willen (daifunshi): Vertrauen, dass die Wirklichkeit letztlich eine Ordnung 
ist und der Weg des Buddha zu entsprechender Erfahrung gültig war, ist und 

ständige Vertiefung möglich wird und der Weg offen bleibt; der Wille, trotz 
vieler Hindernisse den Weg mutig und mit Freude zu gehen, auch wenn man 
zu scheitern scheint.

Weisheit ist Maß in der Praxis durch Wissen. Zen-Praxis lässt uns wis-
sen, und sie beschreibt das angemessene Maß. Sie vermittelt Körperwissen 
und tiefes geistiges Wissen. Beide Aspekte sind nicht voneinander zu tren-
nen. Wissen wird Weisheit in der Praxis des Bewusstwerdens. Für jede Le-
benssituation neu und einzigartig. Und doch ist es immer das Eine.

Michael von Brück
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Vorbemerkungen des Autors

Gedichte zum Weg des Rinderhirten verfasst. Einige Jahrhunderte später 
wurden sie von dem japanischen Zen-Mönch 

 eingesetzt war 
und als einer der wichtigsten Maler der Muromachi-Periode gilt, in kraft-
volle Bilder umgesetzt. 

Die zehn kreisförmigen Gemälde, mit Tusche vorwiegend in Rot-Braun-
Tönen auf Papier gemalt, sind zu einer Handrolle montiert worden, die  

 

 hat in seinen Bildern eigentlich einen Wasserbüffel dar-
Oxherding pic-

tures) durchgesetzt.
 Gedichte und Ochsenbilder gehören zu den tiefgrün-

digsten Darstellungen der spirituellen Entwicklungsstadien des Zen-Weges. 
Vom ersten orientierungslosen Suchen bis zum vollen Durchbruch ins Erwa-
chen werden die wesentlichen Aspekte des Weges in einer lebendigen und 
klaren (Bild-)Sprache aufgezeigt.

Angeregt durch die Praxis der Meditation, eine jahrelange Auseinander-
setzung mit den Ochsenbildern und die Rezeption einer englischen und 
zweier deutscher Übersetzungen der ursprünglich in altchinesischer Sprache 
verfassten Ochsengedichte, habe ich mich entschlossen, eine neue Version 
dieser Texte zu schreiben. Im Zuge meiner persönlichen Auseinandersetzung 
mit deren Inhalten und ihrer kraftvollen Sprache kam ich zu der Überzeu-
gung, dass die Ochsenbilder und -gedichte eine ausgezeichnete Orientie-

Zen tiefer erkennen und in ihrem Leben verwirklichen wollen.
Die meiner Auffassung nach bedeutendsten und dementsprechend von 

mir berücksichtigten Textausgaben sind in der Reihenfolge ihres Erscheinens:
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 The Manual of Zen Buddhism  
2. Die große Befreiung, Einführung in 
den Zen-Buddhismus mit zehn Bildern vom Rinderhirten, 

 Heinrich Zimmer
3. Daizohkutsu R. Ohtsu: Der Ochs und sein Hirte (aus dem Altchinesischen 

Die Übertragungen der zehn Ochsengedichte in diesen drei Publikationen 
zeichnen sich durch ihre je eigene geistige Tiefe und Ausdruckskraft sowie 
durch ihren besonderen Sprachstil aus. Die Übersetzer haben die Verse eher 
nicht in ein streng durchgehaltenes Metrum eingebunden und haben anschei-
nend auch nicht die Absicht verfolgt, eine auf Klang, Rhythmus und Ausge-
wogenheit der Sprachmelodie ausgerichtete Gedichtform zu gestalten. Zu-
dem wird des Öfteren von einer lyrischen Sprache zum Prosa-Stil gewechselt 

-
nal und eine möglichst getreue Wiedergabe der Inhalte im Mittelpunkt.

Meine Neufassung der Gedichte erlaubt sich an einigen Stellen einen 
etwas freieren Umgang mit den konkreten Inhalten, um eine möglichst stim-

Form erreichen zu können. Dabei ist Daisetz Teitaro Suzukis Übersetzung 
aus dem Altchinesischen ins Englische im Laufe der Zeit immer mehr zum 
bestimmenden Maßstab geworden.
Doch handelt es sich hier keineswegs um eine Neuübersetzung dieses Tex-
tes. Ich habe lediglich versucht, in intuitiver und meditativer Annäherung 
und Einfühlung den Sinn von Gedichten zu treffen und zwar mit-
hilfe einer einfachen, unaufgesetzten Sprache. Dabei habe ich die Reduktion 
auf das Wesentliche sowie die Unmittelbarkeit und die sprachliche Dichte 
von Haikus angestrebt. Im Mittelpunkt stand das Anliegen, die besondere 
geistige Atmosphäre und Stimmung der einzelnen Strophen und der jeweili-
gen Entwicklungsphase des Hirten (bzw. des Meditationsschülers) möglichst 
klar hervortreten zu lassen.
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Im zweiten Kapitel werden die Themen der zehn Ochsenbilder in einem 
Überblick zusammengefasst, damit die Entwicklungslinie, die alle einzelnen 
Stadien der Geistesschulung und Reifung miteinander verbindet, deutlich 
wird.

Da besonders die letzten vier Ochsenbilder und -gedichte erstaunliche 
Ähnlichkeiten mit vielen Stellen aus den Predigten Meister Eckharts aufwei-
sen, schien ein Vergleich lohnenswert zu sein. 

In religionswissenschaftlichen Untersuchungen und im interreligiösen 
Dialog wird schon seit geraumer Zeit auf die Verwandtschaft zwischen dem 

-
ter Eckharts hingewiesen. Dazu hat u. a. der Kyoto-Philosoph Shizuteru 
Ueda durch seine intensive Forschungsarbeit beigetragen.

Es ist zu hoffen, dass die Ochsenbilder und die Zitate aus Eckharts Pre-
digten in gegenseitiger Ergänzung zu einem tieferen Verstehen der Texte 
verhelfen und interreligiöse Gemeinsamkeiten bewusst machen.

Die Geschichte vom Ochsen und seinem Hirten spricht den ganzen Men-
-

ches mit Körper-, Atem- und Meditationsübungen dazu ein, sich möglichst 
ganzheitlich auf den Weg des Rinderhirten einzulassen.

Ich danke Daisetz Teitaro Suzuki, Heinrich Zimmer, Daizohkutsu R. 
Ohtsu, Kôichi Tsushimura und Hartmut Buchner für ihre Übersetzungen und 
Erläuterungen, die mir schon vor Jahrzehnten einen Zugang zu den Ochsen-

Texten und Bildern haben sie mich dazu inspiriert, die Ochsengedichte in 
einer neuen deutschen Fassung zu schreiben.

Einen besonderen Dank aussprechen möchte ich Michael von Brück für 
die Durchsicht des Textes, die wertvollen Hinweise und Korrekturen und 
seine tiefgehende Einführung in das Buch.

Im Herbst 2023   Johannes Soth
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I. Die Suche nach dem Ochsen
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Die Suche

Allein in der Wildnis,
verloren in Sümpfen,
geht durch wucherndes Gras
der Hirte dahin,
den Ochsen zu suchen.

In weite Ferne
rücken die Berge,
es schwellen die Wasser.
Verwachsene Pfade
wollen nicht enden. 

Verzweifelt im Herzen,
zu Tode erschöpft,

noch Richtung.

Nur die Grillen des Abends
hört er singen im Ahornwald.
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Betrachtung: Verloren sein 

Das erste Bild zeigt einen Hirten auf der Suche nach seinem entlaufenen 

Atmosphäre der Unwägbarkeit bestimmt wird. Tragfeste Untergründe, 
-

sodass der Horizont kaum erkennbar ist. Perspektivische Ausblicke in die 
Ferne sind dem Betrachter verwehrt. Die öde Atmosphäre des Moores wird 
unterbrochen durch zwei kleine Erdhügel im Vordergrund, einige Landzun-
gen im Hintergrund und durch den Felsen, der sich direkt neben dem Hirten 
auftürmt. Dahinter wächst ein Strauch, dessen Zweige sich herabneigen und 
auf den Hirten zeigen. Dessen Haltung und Gestik sind voller Zweifel. Un-
schlüssig bewegt er sich nach links, indem er langsam einen Fuß vor den 
anderen setzt. Seine rechte Hand deutet ebenfalls nach links, aber zögert, 

irrt der Mann durch die Wildnis, ohne zu wissen, wohin er sich wenden soll. 
Jeder unvorsichtige Schritt kann ihm zum Verhängnis werden. Denn wie oft 

bricht aber plötzlich ein und zieht den Wanderer in die Tiefe! 
Ist der Hirte derjenige, der auf Abwege geraten ist und sich verirrt hat? 

Ist er der eigentlich Verlorene und nicht sein Ochse? Der Ochse versinnbild-
licht das, was dem Menschen am allernächsten und innerlichsten ist. Wie 
soll es jemals abhandenkommen? Ist da nicht jegliche Suche absurd?

In der Landschaft spiegelt sich die Verfassung des Hirten wider. Die Ber-
ge seiner Heimat sind in eine unsichtbare Ferne gerückt. Er hat Angst, in 

enden wollenden, verwachsenen Pfade« (die zwar nicht im Tuschebild, aber 
im dazugehörigen ersten Gedicht als Motiv auftauchen) lassen erkennen, 
wie gefangen er in seinem kleinen Ich ist, das ständig das haben will, was es 
nicht hat, und zugleich von der Angst besessen ist, das zu verlieren, was es 
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Metaphern für seine Begierden und Leidenschaften, vor denen die (zen-)
buddhistischen Weisheitsschriften eindringlich warnen. 

Warum eigentlich?
Mit ihrer unüberschaubaren Vielfalt der Phänomene und Sinnesreize 

stellt die Welt hohe Anforderungen an den Menschen. Öffnet er sich ihr und 
lässt sich auf sie ein, läuft er zugleich Gefahr, mehr und mehr in sie hinein-
gezogen und von ihr in Besitz genommen zu werden. Kommt dann noch der 

heillos in das Vielerlei der Sinnesobjekte verstricken. Er verfällt der Welt 
-

ne eingebildete Welt, die sich von den anderen Ich-Welten abgesondert hat 
und ihnen gegenüber verteidigt werden muss. Je schwächer die Verbindung 

Ich auf. Es unterliegt der Illusion, dass in der Tiefe der Seele ein großer Man-
gel herrsche, ein Loch, das unbedingt gefüllt werden müsse bzw. einen Aus-
gleich in der Außenwelt brauche. So entwickelt sich die Gier nach Lust, 
Besitz und Macht und der Hass auf alle, die den eigenen Bestrebungen nach 
Zugewinn und Ich-Erweiterung entgegenstehen. Begierden und Leiden-
schaften erzeugen in ihrer Maßlosigkeit Leid, indem sie den Menschen aus 
der Balance bringen und seine Einsicht trüben und verdunkeln. Durch die 
Anhaftung an den unzähligen Objekten der Außenwelt entfernt er sich mehr 
und mehr von seiner inneren Wahrheit und verliert seine Freiheit. Wenn er 

gänzlich (nur) einen Augenblick ließe, dem würde alles gegeben«, sagt der 
christliche Mystiker Meister Eckhart. Die Hauptwurzel dieser heillosen 
(Selbst-) Anhaftung ist -

-
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ein Bezugsrahmen, ein Horizont, der den Dingen der Welt und seinem eige-
nen Leben Sinn und Bedeutung verleiht. Immerhin scheint der Hirte seine 
Selbstentfremdung erkannt zu haben und unter ihr zu leiden. Dieses Leid, 
das er nicht verdrängt und übertüncht, stachelt ihn schließlich dazu an, auf-
zubrechen. 

Sich vom eigenen Wesen abgetrennt zu erleben und damit zugleich auch 
-

ist die schmerzlichste Form der Einsamkeit. »Verzweifelt im Herzen, zu 
Tode erschöpft«, heißt es im ersten Gedicht. Nur wer durch diesen Schmerz 
hindurchgeht, wird zu der Erfahrung kommen, dass sich die Angst der Ver-
lorenheit in eine große offene Stille verwandeln kann, die ihn trägt und von 
allen Seiten umfasst. Für diese Stille hat Meister Eckhart den Begriff der 
Abgeschiedenheit geprägt, worunter er gerade nicht Verlorenheit und Iso-
liertheit versteht, sondern das Hineinkommen in den eigenen Grund, in den 
Grund Gottes und zugleich in die Mitte der Welt. Somit öffnet die radikale 
Abgeschiedenheit den Menschen zu der tiefstmöglichen mitmenschlichen 
Verbundenheit.

-

des Erwachens.
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